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5)ûô £ebett.
Von 6. IVoTer.

Das Ceben ift oiel Irrtum unit oiel Schuld,
Tft toenig 5rud)t und oiel fcbmerzbafter Wille,
Ift ooll Gefcbäftigkeit und ohne Stille
Und jeder Stundenfdhag ift Ungeduld.

Dod) manchmal abends, luenn die Zeit Tcbon rubt,
Wenn bodt am Rimmel loeifj die Sterne brennen,
Da können klar und deutlid) coir erkennen,
Dafj unîer Ceben tief im Grunde gut.

Das ©ofenborf.
©r3ät)lurtg oort ©I f r e b § u g g eil b c r g c r.

©tan tonnte es öcm Dölfi Spleih auf öen erften SBIicf

anfehen, bah er nid)t immer in einer Uncdjtctaminer ge»

fctjlafen batte. ©Senn er beut jungen ©tclchenbredjter, ber

jeben Sonntag nad) einer anbent ©idjtung auf ©rauthhau
fubr, nad) bern ©tittageffen ben 3ol)lfud)s uor bie Kbaife

fpatmte, meinte man immer, er felber mühte ftatt bes fteif»

geroerlten ©teifterfohnes mit beut eroig nuiben ffiefidjt bas

Veitfeil in bie toanb nehmen unb ben Sruh auf beu Steig«

tritt febett. ,,©r täte gut baratt, bem ©oh einfad) ben Sauf

311 laffen, bas mürbe uietleidjt eber beim richtigen ©leifer
abfebmenten", fagte Dölfi einmal 31t mir, aïs ber ©teldjen»

breebter toeggefabren mar. ,,©3ie benn anbere aud> nicRt für
ihre Dummheit föunen", beridjtigte er fid) bann fogleidj.

,,©tir 311m ©eifpiel bat eine alte Stallaterne auf ben rid)»

tigen ©leg leuchten muffen; unb es hätte wenig gefehlt, bafj

id) bann bod) nod) berneben gelaufen wäre." (Er fab bei

biefen ©3orten wie 3ufällig nad) ber jungen, frifdjert ©tagb

hinüber, bie unterin Äücfjenfenfter ftanb; bie muhte lädjcln,

als ob fie and) ein wenig um bie Sadje wiihte.
ÜBäbrenb ich unb Dölfi an ienent ©adjmittag äufammen

einen oergnüglicbeu Sutnmel burd) bie nädjfteu Dörfer unb

£öfe machten, hatte er unoerfehens ben (Einfall, er tonnte

mir jetjt, wenn mir etwas baran gelegen wäre, eine hübfdje

tieine Viebesgefdjidjte ei'3ät)Ien, bie er oor nicht langer 3eit
in einem Äalenber gelefert habe. ©ber bas mühte id) ihm

3ugut halten: er möchte fie gern fo 0orbringen, als hätte er

felber barin eine Heine ©olle gefpielt.
3d) war fd)on babei, unb fo fing er ohne oiel Um»

ftänbe an:
„3rgenbwo in unferm fdjönen ©auernlänbchen fteht ein

Heiner ©klbberg, man heiht ihn nur ben (Eibeitrud. Stuf

ber itarte haben fie ihm 3war einen neuen, beffer Hittgenben

Stauten gegeben, aber für mein ©efdjidjtlein tut's ber alte
gan3 gut.

©on bern Dannenrüden bes Serges unb aus mandjent
feud)ten Sattel fornmen burd) tief ausgefreffene Döblcr
allerlei ©läfferlein herab unb madjen sufammen einen ©ad),
ber gleich aoit allem Anfang an meint, er fei etwas unb
müffe fid) gegen Aufgang wenben. Vlber nid)t auf beut

geraben ©leg, ber war' ihm 311 langweilig, er will gern
feinen (Eigeitfinn burdjfeheit unb unbetiinimert um bie gart^e
SBelt feinen tieinen Unarten leben. ©an3 befonbers ift er
barauf eingerichtet, bie ©lur3elftöde ber alten ©fdjen unb
ber ©rlengebüfdje im ©orbeigehen 311 unterfpülen, bie ihm
aber gleichwohl nicht feinb fein tonnen unb alle feine tollen
Streiche mit faft ängftlidjer Sorge oerhehlen unb in ihr
Viebfein förmlid) einhüllen. Die munteren Sorellett hat er
3U feinen befonberen Schüblingen erwählt; jahraus, jahrein,
bei Dag unb ©adjt ift er mit gleichem ©ifer babei, ihnen
hinter Steingefd)iebe unb 2Bur3eltnorren ftets neue Sdjlupf*
wintel unb ©efter 311 fdjaffen, ohne jemals auch mir für
eine ©tinute ans ©tiibwerben 311 benîett.

©iites ucrmödjte tneiit ©ad) in feiner guten 3eit am
wenigfteit übers £er3 311 bringen: bah er fidj burd) eintöniges
Sdadjlanb bmfdjleidjen amb fid) am ©ttbc gar in öbem

Sumpfgebiet oerliegen unb oerlierert mühte, ©r will, wenn
immer ihn bie ©eugier anfoiitmt, 3U beiben Seiten übers
©afenborb hinweg ober 3wifd)cn bem ©eftäube htnburdj einen
©lid tun tonnen an tur3weilige Sehnen hinauf, ©idjt 311

fteil biirfen fie fein, es ntiiffen grüne ©liefen in ber Sonne
liegen, ©eder müffen fid) nebeneinanber reihen, ©flüge müffen
gehn. ©r will ©îenfdjlein fehen, junge unb alte burdjeinanber,
wie fie fid) plagen unb ihre ©tühfal unb greuben finben.
©r will ihre £öfe unb ©Seiler oon weitem ausladen, bie
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Das Leben.
Von 6. M oser.

Das Leben ist viel Irrtum unst viel Schulst,

Ist wenig Frucht unst viel schmerzhafter Vlille,
Ist voll Seschästigkeit unst ohne Stille
linst jester Stunstenschiag ist llngestulst.

voch manchmal abensts, wenn stie Teil schon ruht,
Vckenn hoch am Himmel weiß stie Sterne brennen,
Da können klar unst steutlich wir erkennen,
Vaß unser Leben ties im Srunste gut.

Das Rosendorf.
Erzählung von Alfred H u g g e n b e r g e r.

Man konnte es dem Dölfi Spleiß auf den ersten Blick
ansehen, daß er nicht immer in einer Knechtekammer ge-

schlafen hatte. Wenn er dem jungen Melchenbrechter, der

jeden Sonntag nach einer andern Richtung auf Brautschau

fuhr, nach dem Mittagessen den Kohlfuchs vor die Chaise

spannte, meinte man immer, er selber müßte statt des steif-

gemerkten Meistersohnes mit dem ewig müden Gesicht das

Leitseil in die Hand nehmen und den Fuß auf den Steig-
tritt sehen- „Er täte gut daran, dem Roß einfach den Lauf

zu lassen, das würde vielleicht eher beim richtigen Weiser

abschwenken", sagte Dölfi einmal zu mir, als der Melchen-

brechter weggefahren war. „Wie denn andere auch nicht für
ihre Dummheit können", berichtigte er sich dann sogleich.

„Mir zum Beispiel hat eine alte Stallaterne auf den rich-

tigen Weg leuchten müssen: und es hätte wenig gefehlt, daß

ich dann doch noch daneben gelaufen wäre." Er sah bei

diesen Worten wie zufällig nach der jungen, frischen Magd
hinüber, die unterm Küchenfenster stand: die mußte lächeln,

als ob sie auch ein wenig um die Sache wüßte.

Während ich und Dölfi an jenem Nachmittag zusammen

einen vergnüglichen Bummel durch die nächsten Dörfer und

Höfe machten, hatte er unversehens den Einfall, er könnte

mir jetzt, wenn mir etwas daran gelegen wäre, eine hübsche

kleine Liebesgeschichte erzählen, die er vor nicht langer Zeit
in einem Kalender gelesen habe- Aber das müßte ich ihm

zugut halten: er möchte sie gern so vorbringen, als hätte er

selber darin eine kleine Rolle gespielt.

Ich war schon dabei, und so fing er ohne viel Um-

stände an:
„Irgendwo in unserm schönen Bauernländchen steht ein

kleiner Waldberg, man heißt ihn nur den Eibenruck. Auf
der Karte haben sie ihm zwar einen neuen, besser klingenden

Namen gegeben, aber für mein Geschichtlein tut's der alte
ganz gut.

Von dem Tannenrücken des Berges und aus manchem
feuchten Sattel kommen durch tief ausgesressene Töbler
allerlei Wässerlein herab und machen zusammen einen Bach,
der gleich von allem Anfang an meint, er sei etwas und
müsse sich gegen Aufgang wenden. Aber nicht auf dem

geraden Weg, der wär' ihm zu langweilig, er will gern
seinen Eigensinn durchsehen und unbekümmert um die ganze
Welt seinen kleinen Unarten leben. Ganz besonders ist er
daraus eingerichtet, die Wurzelstöcke der alten Eschen und
der Erlengebüsche im Vorbeigehen zu unterspülen, die ihm
aber gleichwohl nicht feind sein können und alle seine tollen
Streiche mit fast ängstlicher Sorge verhehlen und in ihr
Liebsein förmlich einhüllen. Die munteren Forellen hat er

zu seinen besonderen Schützlingen erwählt: jahraus, jahrein,
bei Tag und Nacht ist er mit gleichem Eifer dabei, ihnen
hinter Steingeschiebe und Wurzelknorren stets neue Schlupf-
winket und Nester zu schaffen, ohne jemals auch nur für
eine Minute ans Müdwerden zu denken.

Eines vermöchte mein Bach in seiner guten Zeit am
wenigsten übers Herz zu bringen: daß er sich durch eintöniges
Flachland hinschleichen and sich am Ende gar in ödem

Sunipfgebiet verstiegen und verstieren müßte. Er will, wenn
immer ihn die Neugier ankommt, zu beiden Seiten übers
Nasenbord hinweg oder zwischen dem Gestände hindurch einen
Blick tun können an kurzweilige Lehnen hinauf. Nicht zu
steil dürfen sie sein, es müssen grüne Wiesen in der Sonne
liegen, Aecker müssen sich nebeneinander reihen, Pflüge müssen

gehn. Er will Menschlein sehen, junge und alte durcheinander,
wie sie sich plagen und ihre Mühsal und Freuden finden.
Er will ihre Höfe und Weiler von weitem auslachen, die
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immer nnb eroig auf bem gleichen Sied fißen rnüffen, urtb
bereu oerßoßlene Setjnfüdjte nur im 9iaucf^ ber eigenfinnigen,
altmobigen Sdjoiufteine oorübergebenb ißre tleinen, rounber*

ließen Grefte feiern biirfen.

Das ift mein ©ibenbadj. 3h laß rnir's nidjt nehmen,

es ift bas fhönfte, mit fid) unb allen Dingen äufriebenftc
aßäfferlein, bas auf (Sottes ©rbboben frei geworben ift.
2Bentt id) taufenb Stunben weit oon hier auf einem 9Jleen>

febiff ftänbe, unb id) mußte, baß in bem weiten Sßaffer um
mich ein allereinsiger Dropfeit aus bem ©ibctibad) märe, id)

mürbe mid) fogleid) ein bißdjen babeim fühlen. —
Wber aud) ben 3wei Dorf lein, bie fid) 3u beibett Seiten

bes 23adjes an ben £eßnen breit machen, laß id) beileibe

nid)ts gefebebn. Dem einen, med es Kerftenberg beißt unb

weil idj bort babeim bin, bem anberen — — nein, oon
©ülbenen oerrat' icb iefet nod) nichts, es tommt fd)ön eins

aufs anbere.

Denen oon Kerftenberg rebet man rtad), ber Stols auf
ibr Dorf unb auf ibrett Kirchturm ftede ibnen berart in ben

GMiebern, baß fogar ibr £anb unb bie 23äume etroas baooit

geerbt batten. Dod) tann man fid) füglid) fragen: fUtiiffen
foldfe Weder unb Sßiefen nicht ohne weiteres eine gute Wich

ituttg oon fieb haben?

Die Kerftenberger bürfen beim pflügen bie 3ugfette
getroft in ben oorberften 3abu einhängen, ohne baburd)
gelben £ebm ober böfes ©eftein ans Dageslicßt 311 ädern.

Saft alle finb fie oon ihrem £anb reich geworben. Sie
bürfen fidj 3U ihrem befonberen SSergniigen bann unb mann
ein $ro3eßlein mit einem Wadjbar erlauben, bleiben aber

baneben in einem Stiid feit Waters unb ©roßoaters Seiten

burebs Sanb biuburcb berfelben Sfteinung: barin, baß man
fid) mit einem ©ulbener nur im ülotfall an ben gleichen

Difh feßen bürfe.

Die ©rasraine unb Wederlein ber ©ulbener haben nänu

lidj bie Sonne aus ber erften Sanb; fie meint es mit ihnen

faft 3U gut unb madjt im Sodjfoininer burdj bie bünne

Wdertrume binburd) fogar ben harten Kiesgrunb manu.
Die SUtäbber rnüffen, wie man fagt, beim ©tnben jetoeilen
ben Sut neben bie angefangene Sdjroabe hinlegen, beoor

fie 3um SDtorgeneffen gebn, fonft müßte ihnen nachher fein

fütenfd) 311 fagen, wo fie 311 mäßen aufgehört haben.

Wber bie gleiche Sonne, bie bie ©ulbener Sunger*
gütlein austrodnet, tut nod) etroas anberes, bas ihr oiele

£cute oon Kerftenberg faft noch weniger oer3eiben tonnen:

fie färbt ben jungen SRäbdjen bie SBangeit fdjöu braun
unb mad)t ihre Wugcn glängert- Sie gibt beit hellen unb
buntein Wofen, bie im Sod)fommer in oerfdjwenberifdjeiu
Weidjtum in ben fleinen Worgärten unb um bie fjenfter»
unb Dürrahmen ber ©ulbener Salbßöflein blühen, ben

ftarïen unb füßen Duft, ber in jenen Dagett ©äffen unb

©äßlein, jeben heimlichen SBintel bes alten 23auernueftes

füllt, unb ben bie lauen SBiitbe gar oft bis 3um ©ibenbad)
hinab unb hinüber nah Kerftenberg tragen. 3ur Wofeii3eit

laffen bie ©ulbener ihre Kammerfenfter bei Dag unb bei

SRadjt weit offen flehen, ©in alter ©taube will, baß Wofern

buft in ben Sammern fdjöne Kinber er3euge. Unb menn

wir Kerftenberger auh weiblih über biefen Wberglauben
Iahen, bas ©egenteil haben mir halt bod) noh nidjt be»

weifen tonnen. SBir rnüffen oielmeßt 3U Wed)t beftehen laffen,

was man fo in ber ©egenb fagt: „2Ber hübfdje SKäbhen

niht bloß 00m Sörenfagen fennen lernen mill, ber braudjt
einfach am Wofenfonntag im ,23äumli' in Oöulbenen ein3U=

lehren." Das ift ber Jahrestag, an bem nad) altem tBraud)
unb Sertommen leine lebige Dörflerin 00m Dan3boben roeg=

bleiben barf. Sd)on manchem bidtöpfigen Serrenbauern oon
Kerftenberg ift am Wofenfonntag ein bider Strid) burdj bie

Wehnung ge3ogen worben, ben nadjher niemanb mehr hat
auslöfhen tonnen, fo baß ihm wenig anberes übrig blieb,
als 3um unguten Spiel ein möglidjft freunblidjes ©efiht 311

madjen. 3a, man rebet ben ©ulbnerintten nad), fie müßten
aud) ben WIten Sanb in bie Wugeit 3U ftreuen; manche, bie

faft wie eine SOtagb auf einen Sof getommen, habe fd)on

nadj tur3cn Sßocßcn als Säuerin bas Wegiment feft in ber

Sanb gehabt.
©inen tenn' id) nun freilid) in Kerftenberg, ber fid) berlei

Dinge 311111 ooraus unb oon allem Wnfang an wegbebungeit
hat: bert ißrefi Seinrid) Spleiß auf bem Dberhof- Unb id),

fein Wcltefter unb ©einiger, bab' aud) nicht nötig gehabt,
ben Sodjmut auf ber Straße aufsulefen, id) hab' ihn in
bie Knod)en hinein geerbt befomiuen. Wicht 3uleßt oon meiner

Wtutter, bie eine Kerftenbergeriu oon altem S0I3 mar. Sie
hat mir 3um Konfirmationstage eine filberne Uhr 3um ffie*

fd)cnt gemäht, beren 3nnenfhale ftatt bes Wamens bie fünf
Sßorte eingraoiert trug:

„Dent baran,
SBer bu bift!"

©i nun, id) îanrt fagen: bie gute £eßre fiel bei mir
nicf)t auf ben 2Beg. Selbft ben ©ebanten an bie £ibt)
Dünner, bie mir währenb ber Untermeifungs3eit ein wenig
in ben Wugen gefeffen, tat id) oon Stunb an gän^Iih oon
mir ab. Sßenn fie aud) als Kinb bes 23äumliroirtes oor ben

anbern ©ulbnerinnen ben tßor3ug hatte, einmal etroas mit*
3ubetornmen: man mußte bod) 3eigen, wo man babeim mar.
Wad) allem, mas id) oon Kinbsbeinett an gehört unb be=

obadjtet, tonnte eine ©ulbiterin nur für fo einen in 23etradjt
tommen, ber fid) felber unb fein Dorf nicht ernft nahm. 3u
beeilen brauchte id) midj ja nidjt. Wber menu's bann an ber

3eit mar, mußte es immerhin eine ei he ne Saustüre fein,

an ber ich antlopfte.
So hielt ih's beim, roie's bei uns 3U £anb unter jungen

23urfdjen ber 93raud) ift: man ftellt fih, als ob einen

bie 9ïîâbd)en nidjts angingen, ja, als ob man mit
ihnen weniger an3ufangett müßte, als ein ©stimo mit einem

Strohhut. Die älteren fpredjen beit jüngeren 3U, unb biefe

berichten es beit nodj jüngeren: „Die lebigeit 3ahre finb bas
j eiti3ige, was man auf ber 2BeIt hat, unb wer fid) 00m

SBeiberoolt oor ber 3eit etwas aufbinben läßt, ber wirb
feine Dummheit nodj iit ber britthinterften ©migteit bereuen."
Daneben gehn bie heimlichen ©ebanten bod) ben rehten
SBeg. ÏBenn ihrer brei, oier 23urfdjen ant Sonntagnahmittag
3ufammen ausrüden, etwa 3u einem Kegelfdjub ober an eine

benachbarte Kilbi*), fo breßt fid) ißr ©cfpräh um nichts
anberes als um bie Süäbdjeit. Sie tarieren 1111b fortieren
biefe wie Kartoffeln; ber eine legt bas Sauptaugenmerf
auf bie ©efdjmifter3abl unb bie mutmaßlich herausfdjauenbe
Wtitgift, ber anbere auf bie Diidjtigfeit in Saus unb Selb,
ber britte will Sonntagsaugen feßen unb gelbe 3öpfe.

*) ftirtfjrocitj.

724

immer und ewig auf dem gleichen Fleck sitzen müssen, und
deren verhohlene Sehnsüchte nur im Rauch der eigensinnigen,

altmodigen Schornsteine vorübergehend ihre kleinen, wunder-
lichen Feste feiern dürfen.

Das ist mein Eibenbach. Ich latz mir's nicht nehmen,

es ist das schönste, mit sich und allen Dingen zufriedenste

Wässerlein, das auf Gottes Erdboden frei geworden ist.

Wenn ich tausend Stunden weit von hier auf einem Meeir-

schiff stände, und ich mühte, datz in dem weiten Wasser um
mich ein allereinziger Tropfen aus dem Eibenbach wäre, ich

würde mich sogleich ein biszchen daheim fühlen. —
Aber auch den zwei Dörflein, die sich zu beiden Seiten

des Baches an den Lehnen breit machen, Iah ich beileibe

nichts geschehn. Dem einen, weil es Kerstenberg heitzt und

weil ich dort daheim bin, dem anderen — — nein, von
Güldenen verrat' ich jetzt noch nichts, es kommt schön eins

aufs andere.

Denen von Kerstenberg redet man nach, der Stolz auf
ihr Dorf und auf ihren Kirchturm stecke ihnen derart in den

Gliedern, datz sogar ihr Land und die Bäume etwas davon

geerbt hätten. Doch kann man sich füglich fragen: Müssen
solche Aecker und Wiesen nicht ohne weiteres eine gute Mei-
nung von sich haben?

Die Kerstenberger dürfen beim Pflügen die Zugkette
getrost in den vordersten Zahn einhängen, ohne dadurch

gelben Lehm oder böses Gestein ans Tageslicht zu ackern.

Fast alle sind sie von ihrem Land reich geworden. Sie
dürfen sich zu ihrem besonderen Vergnügen dann und wann
ein Prozetzlein mit einem Nachbar erlauben, bleiben aber

daneben in einem Stück seit Vaters und Erotzvaters Zeiten

durchs Band hindurch derselben Meinung: darin, datz man
sich mit einem Guldener nur im Notfall an den gleichen

Tisch setzen dürfe.

Die Grasraine und Aeckerlein der Güldener haben näm-

lich die Sonne aus der ersten Hand) sie meint es mit ihnen

fast zu gut und macht im Hochsommer durch die dünne

Ackerkrume hindurch sogar den harten Kiesgrund warm.
Die Mähder müssen, wie man sagt, beim Emden jeweilen
den Hut neben die angefangene Schwade hinlegen, bevor
sie zum Morgenessen gehn, sonst wützte ihnen nachher kein

Mensch zu sagen, wo sie zu mähen aufgehört haben.

Aber die gleiche Sonne, die die Guldener Hunger-
gütlein austrocknet, tut noch etwas anderes, das ihr viele

Leute von Kerstenberg fast noch weniger verzeihen können:

sie färbt den jungen Mädchen die Wangen schön braun
und macht ihre Augen glänzen. Sie gibt den hellen und
dunkeln Rosen, die im Hochsommer in verschwenderischem

Reichtum in den kleinen Vorgärten und um die Fenster-
und Türrahmen der Güldener Halbhöflein blühen, den

starken und sützen Duft, der in jenen Tagen Gassen und

Eählein, jeden heimlichen Winkel des alten Bauernnestes

füllt, und den die lauen Winde gar oft bis zum Eibenbach

hinab und hinüber nach Kerstenberg tragen. Zur Nosenzeit
lassen die Guldener ihre Kamnierfenster bei Tag und bei

Nacht weit offen stehen. Ein alter Glaube will, datz Rosen-

duft in den Kammern schöne Kinder erzeuge. Und wenn
wir Kerstenberger auch weidlich über diesen Aberglauben
lachen, das Gegenteil haben wir halt doch noch nicht be-

weisen können. Wir müssen vielmehr zu Recht bestehen lassen,

was man so in der Gegend sagt: „Wer hübsche Mädchen
nicht klotz vom Hörensagen kennen lernen will, der braucht
einfach am Nosensonntag im .Bäumlb in Güldenen einzu-
kehren." Das ist der Jahrestag, an dem nach altem Brauch
und Herkommen keine ledige Dörflerin vom Tanzboden weg-
bleiben darf. Schon manchem dickköpfigen Herrenbauern von
Kerstenberg ist am Nosensonntag ein dicker Strich durch die

Rechnung gezogen worden, den nachher niemand mehr hat
auslöschen können, so datz ihm wenig anderes übrig blieb,
als zum unguten Spiel ein möglichst freundliches Gesicht zu

machen. Ja, man redet den Guldnerinnen nach, sie wützten
auch den Alten Sand in die Augen zu streuen: manche, die

fast wie eine Magd auf einen Hof gekommen, habe schon

nach kurzen Wochen als Bäuerin das Regiment fest in der

Hand gehabt.
Einen kenn' ich nun freilich in Kerstenberg, der sich derlei

Dinge zum voraus und von allem Anfang an wegbedungen
hat: den Presi Heinrich Spleih auf dem Oberhof. Und ich,

sein Aeltester und Einziger, hab' auch nicht nötig gehabt,
den Hochmut auf der Stratze aufzulesen, ich hab' ihn in
die Knochen hinein geerbt bekommen- Nicht zuletzt von meiner

Mutter, die eine Kerstenbergerin von altem Holz war. Sie
hat mir zum Konfirmationstage eine silberne Uhr zum Ge-
schenk gemacht, deren Innenschale statt des Namens die fünf
Worte eingraviert trug:

„Denk daran,
Wer du bist!"

Ei nun, ich kann sagen: die gute Lehre fiel bei mir
nicht auf den Weg. Selbst den Gedanken an die Lidy
Dünner, die mir während der Unterweisungszeit ein wenig
in den Augen gesessen, tat ich von Stund an gänzlich von
Mir ab. Wenn sie auch als Kind des Bäumliwirtes vor den

andern Guldnerinnen den Vorzug hatte, einmal etwas mit-
zubekommen: man mutzte doch zeigen, wo man daheim war.
Nach allem, was ich von Kindsbeinen an gehört und be-

obachtet, konnte eine Guldnerin nur für so einen in Betracht
kommen, der sich selber und sein Dorf nicht ernst nahm. Zu
beeilen brauchte ich mich ja nicht. Aber wenn's dann an der

Zeit war, mutzte es immerhin eine eichene Haustllre sein,

an der ich anklopfte.
So hielt ich's denn, wie's bei uns zu Land unter jungen

Burschen der Brauch ist: man stellt sich, als ob einen

die Mädchen nichts angingen, ja, als ob man mit
ihnen weniger anzufangen wützte, als ein Eskimo mit einem

Strohhut. Die älteren sprechen den jüngeren zu, und diese

berichten es den noch jüngeren: „Die ledigen Jahre sind das
î einzige, was man auf der Welt hat, und wer sich vom

Weibervolk vor der Zeit etwas aufbinden läht, der wird
seine Dummheit noch in der dritthintersten Ewigkeit bereuen."
Daneben gehn die heinilichen Gedanken doch den rechten

Weg. Wenn ihrer drei, vier Burschen am Sonntagnachmittag
zusammen ausrücken, etwa zu einem Kegelschub oder an eine

benachbarte Kilbi"), so dreht sich ihr Gespräch um nichts
anderes als um die Mädchen. Sie tarieren und sortieren
diese wie Kartoffeln: der eine legt das Hauptaugenmerk
auf die Eeschwisterzahl und die mutmatzlich herausschauende

Mitgift, der andere auf die Tüchtigkeit in Haus und Feld,
der dritte will Sonntagsaugen sehen und gelbe Zöpfe.

Kächwcih.
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S. d. ilpde. „Konini, Berr 3eju, )d unfer 6an".

Oenen, bie fid) am überlegensten gebärben unb am Iauteftcn

über bas Oeiratsfieber fämtlid)er Scbütsenträgerinnen Spotten,

ïattn es leidjt gefdjeben, bafe fie bei ber erften heften ©elegen»

beit bitteinfallen unb fdjoit oier SBodjett brauf mit bem

größten ©rbenoergnügen in irgenb einer lieben Stube ben

groben ©affeitjungen bas £aufegelb *) auf ben Oifd) bin»

legen." (gortfebung folgt.)

*) ®ie „§aub" ift eine SIrt ©bejod, ben bie jungen 33urfdf)en eineë

®orfeä einem bon auäroärtä (Dtnmenbcn ^oeb^eiter ab^uforbern pflegen.

=:— '

©as Alburn.
Soit Otto 23 r a u n.

©in 2tlbum mit oerblicb'nen Silbern fpiclte
Oes Zufalls Fügung jüngft mir in bie £>anb.

Stand) lieb' ©efidjt barin id) luieber fanb
Unb beifeer Scbmeq bie Seele mir burdjuniblte-

3cb fab tbn roieber jenen jarten itnaben,
Oen Spielgefährten frober itinber3eit.
Sie batten unfere $er3en fid) ent3roeit.

Sun rubt er längft in buntter ©ruft begraben.

3d) fanb bas 23iib aud) jenes fd)muden 3ungen,
Oer oft mit mir erftürmt ber Serge Seid).
2ln Stut unb itübnbeit tat's ibm feiner gleich-

Oer ©letfeber Sdjrünbe haben ihn oerfd)tungen.

©in Stäbcbenbilbnis fanb id) bid)t baneben,
Oes Sfreunbes ein3tg, heißgeliebtes itinb.
2lls 3ungfrau fdjon nahm es ber Oob gefdjioinb,
3erbrad) mit rauber £>anb bas junge £eben.

Oer ©Item Silb aud) fab ich uor mir fteben,
Oen guten Sater, s' liebe Stiitterlcin.
Stag and) ihr Silb hier halb erlofdjen fein,
3n meinem Oeqen rmrb es nie oergebn.

Stand) Silb bab' id) im 2IIbum ttod) gefunben
Son Stenfdjen, bie fid) einft mit mir gefreut.
©in jebes Slatt fprad) uon Sergänglid)fcit,
Stumm mabnenb rnid) an längft oergang'ue Stunben.

--- '

„S)ie fdjitmrge ©efafyr".
Son © o l i n S o ß.

©olin Sob, ber Sielgereifte, oerftebt es tuie toettige,
bie großen fiinien ber roeltpolitifdjcn ©ntroidlung auf3ubeden
unb lebenbig 31t madjen. ©r tennt eben bie Serbältniffe
ber Serne aus eigener 2lnfd)auung unb 3toar bie ber ©cgen»
mart ebenfogut roie bie ber Sergangenbeit. ©s ift fein ©br=
gei3, aus unmittelbaren Quellen 31t fd)öpfen, nid)t aus
Sd)mö!ern Oinge ab» unb nad>3ufd)reiben, bie getoöbnlid)
längft überholt finb, toenit fie gelefen toerben. 3n feinen
früheren Süd)ern „Oer 2Beg nach Often" unb „Oas Steer
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8, v. Uyäe. „Xomm, sterr Zeiu, Ni u,»cr Sä»".

Denen, die sich am überlegensten gebärden und am lautesten

über das Heiratsfieber sämtlicher Schürzenträgerinnen spotten,

kann es leicht geschehen, das; sie bei der ersten besten Gelegen-

heit hineinfallen und schon vier Wochen drauf mit dem

größten Erdenvergnügen in irgend einer lieben Stube den

groben Gassenjungen das Haußgeld *) auf den Tisch hin-
legen." (Fortsetzung folgt.)

5) Die „Hauß" ist eine Art Ehezvll, den die jungen Burschen eines

Dorfes einem von auswärts kommenden Hochzeiter abzufordern pflegen.

»»» >

' »»
Das Album.

Von Otto Braun.
Ein Album mit verblich'nen Bildern spielte
Des Zufalls Fügung jüngst mir in die Hand.
Manch lieb' Gesicht darin ich wieder fand
And heißer Schmerz die Seele mir durchwühlte-

Ich sah ihn wieder jenen zarten Knaben,
Den Spielgefährten froher Kinderzeit.
Nie hatten unsere Herzen sich entzweit.
Nun ruht er längst in dunkler Gruft begraben.

Ich fand das Bild auch jenes schmucken Jungen,
Der oft init mir erstürmt der Berge Reich.

An Mut und Kühnheit tat's ihm keiner gleich.

Der Gletscher Schände haben ihn verschlungen.

Ein Mädchenbildnis fand ich dicht daneben,
Des Freundes einzig, heißgeliebtes Kind.
Als Jungfrau schon nahm es der Tod geschwind,
Zerbrach mit rauher Hand das junge Leben.

Der Eltern Bild auch sah ich vor mir stehen,
Den guten Vater, s' liebe Mlltterlein.
Mag auch ihr Bild hier bald erloschen sein,

In meinem Herzen wird es nie vergehn.

Manch Bild hab' ich im Album noch gefunden
Von Menschen, die sich einst mit mir gefreut.
Ein jedes Blatt sprach von Vergänglichkeit,
Stumm mahnend mich an längst vergang'ne Stunden.

„Die schwarze Gefahr".
Non Colin Roh.

Colin Roh, der Vielgereiste, versteht es wie wenige,
die großen Linien der weltpolitischen Entwicklung aufzudecken
und lebendig zu machen- Er kennt eben die Verhältnisse
der Ferne aus eigener Anschauung und zwar die der Gegen-
wart ebensogut wie die der Vergangenheit. Es ist sein Ehr-
geiz, aus unmittelbaren Quellen zu schöpfen, nicht aus
Schmökern Dinge ab- und nachzuschreiben, die gewöhnlich
längst überholt sind, wenn sie gelesen werden. In seinen
früheren Büchern „Der Weg nach Osten" und „Das Meer
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